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Stevia rebaudiana heisst auf Deutsch
Süsskraut oder Honigkraut. Tat-
sächlich enthalten die Blätter der
krautigen Pflanze süss schmecken-

de Verbindungen, die sogenannten
Steviolglycoside. Das Volk der Guarani,
das ursprünglich im Grenzgebiet Brasi-
liens und Paraguays lebte, nutzte Stevia-
blätter schon vor Jahrhunderten als Süss-
stoff für seinen Matetee und in der
Medizin zur Behandlung von Diabetes,
Magenproblemen und Bluthochdruck.

Da Stevia null Kalorien enthält, zahn-
freundlich und für Diabetiker geeignet
ist, wird es immer mehr auch in der
Nahrungsmittelindustrie eingesetzt,
etwa in Süssgetränken oder Schokolade.

In Blattform nicht unbedenklich
In der Schweiz wird Stevia in zwei

unterschiedlichen Formen verwendet: als
Blatt und als Steviolglycoside. Die Blätter
stammen vorwiegend von Pflanzen aus
China. Man kann sie in dieser Form in
Drogerien kaufen. Das Lebensmittelrecht
schreibt jedoch vor, dass sie nicht als

Lebensmittel oder zur Süssung von Le-
bensmitteln vermarktet werden dürfen.

Auch die EU erlaubt Steviablätter nicht
als Lebensmittel, da die gesundheitliche
Unbedenklichkeit nicht vollständig be-
legt ist. Es besteht der Verdacht, dass
gewisse Inhaltsstoffe die Fruchtbarkeit
bei Männern beeinträchtigen oder zu
einem Blutdruck- oder Blutzuckerabfall
führen können. Auch Allergien können
nicht ausgeschlossen werden, da Stevia
zu den Korbblütengewächsen gehört,
die für ein Allergierisiko bekannt sind.

Anders sieht es bei den Steviolglyco-
siden (etwa Steviosid und Rebaudio-
sid A) aus. Als Zusatzstoff E960 dürfen
sie seit wenigen Jahren ohne Bewilligung
oder Meldung vermarktet werden. Die-
se Süssstoffe werden mit einem che-
misch aufwendigen Verfahren aus den
Pflanzenblättern gewonnen. Dadurch
werden potenziell gefährliche Stoffe
entfernt. Aufgrund ihrer Herstellung sind
Slogans wie «natürliche Süsse» irrefüh-
rend und werden daher eingeschränkt.
Cola life löst dies mit der Formulierung
«Süsse aus pflanzlichem Ursprung».

Bitterer Nebengeschmack
Steviolglycoside sind bis 300-mal süs-

ser als herkömmlicher Zucker. Allerdings
haben sie einen bitteren Geschmack.
Entsprechend sind ihrem Einsatz Gren-
zen gesetzt. So wird in Süssgetränken
nur etwa ein Drittel des Zuckers durch
Steviolglycoside ersetzt. Die Forschung
versucht, mit Hilfe der synthetischen
Biologie diesen Nachteil zu beseitigen.

Erhältlich ist der Süssstoff unter an-
derem in Drogerien. Flüssig und in
Tablettenform eignet er sich vor allem
zum Süssen von Getränken und Süss-

speisen. Bei der hohen Süsskraft darf
die maximale Tagesdosis (ADI) nicht
ausser Acht gelassen werden (der Ac-
ceptable Daily Intake – ADI – legt die
maximale Tagesdosis eines Zusatzstoffes
in einem Lebensmittel fest, die ein
Leben lang ohne gesundheitliches Risi-
ko täglich eingenommen werden kann).
Für Kinder sind das 4 Gramm (Erwach-
sene 4 mg/kg Körpergewicht). Je nach
Konzentration des Produkts können das
bereits zwei Tropfen sein. Nur 95-pro-
zentig reines Steviolglycosid gilt, unter
Berücksichtigung des ADI, als gesund-
heitlich unbedenklich.

Einsatz in der Küche
Granulat kann auch zum Backen ein-

gesetzt werden. Da die Süsskraft je nach
Produkt variieren kann, muss anhand
der Verpackungsangabe die benötigte
Menge berechnet werden. Weil aber
weniger Zucker verwendet wird, nimmt
die Masse des Teiges ab. Dies kann
durch eine grössere Zugabe der anderen
Zutaten ausgeglichen werden. Im Inter-
net sind Rezepte zu finden, die mit
Stevia arbeiten. Bei Rezepten mit Haus-
haltszucker ist beim Ersetzen desselben
durch Stevia Probieren angesagt. Zudem
werden solche Gebäcke nicht gleich

braun wie jene mit
Zucker.
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Ist Stevia wirklich gesünder als normaler Zucker?

Kurzantwort
Stevia (Süsskraut oder Honig-

kraut) ist eine Pflanze aus der Fa-
milie der Korbblütengewächse. Das
darin enthaltene Steviolglycosid ist
bis 300-mal süsser als herkömmli-
cher Zucker, enthält aber null Ka-
lorien. Die Einnahme von 95-pro-
zentig reinem Steviolglycosid gilt
unter Berücksichtigung der maxi-
malen Tagesdosis als unbedenklich.

SÜSSSTOFFE Was ist eigentlich Stevia, das man heute ver-
mehrt in Produkten findet (etwa auch in Süssgetränken)? Es
wird als natürlich und kalorienfrei gepriesen. Was ist davon zu
halten? Und wenn es wirklich besser ist: Was muss man beach-
ten, wenn man es in der täglichen Küche verwendet (Dosie-
rung, Verarbeitung etc.)? R. M. in S.
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Auf gesunder Höhe!

Herz und Psyche
Die Spezialisten der Luzerner Höhen­
klinik Montana wissen es: Jeder Ein­
griff am Herzen belastet die Psyche.
Jeder Herzinfarkt, jede Herzkrank­
heit ist ein schwerer Eingriff ins Leben
und bleibt nicht ohne Einfluss auf das
psychische Befinden. Viele Patientin­
nen und Patienten fühlen sich dann in
einem tiefen Loch, sowohl körperlich
wie psychisch.

Es ist eine der vornehmsten Aufga­
ben der Rehabilitation, die Bedürf­
nisse dieser vom Schicksal getroffe­
nen Mitmenschen zu erkennen und
ihnen zu helfen, wieder körperlich
und psychisch fit zu werden. Dazu
genügt oft ein rein körperzentriertes
Training nicht. Es braucht eine ganz­
heitliche Behandlung mit Rücksicht
auf Körper und Psyche.

Die LHM bietet in ihrem Rehabilitations­
programm für Herz und Gefässe diese
ganzheitliche Behandlung an.

«Als Bergbauer bin ich
wetterabhängig»
BISISTHAL Jetzt sind sie wie-
der zu sechst – die Schwyzer
Wetterfrösche. Der Bisisthaler
Roman Ulrich wird neu pro-
phezeien.

ERNST IMMOOS

Der Meteorologische Verein Inner-
schwyz hat die personelle Lücke wieder
geschlossen. Für den verstorbenen
Schwyzer Wetterschmöcker Karl Reich-
muth wurde neu der 44-jährige Bisis-
thaler Bergbauer Roman Ulrich in den
erlauchten Kreis der Propheten aufge-
nommen. Der Bergler, welcher im obe-

ren Bisisthal auf 1100Metern über Meer
bauert, arbeitet Sommer und Winter in
Gottes freier Natur. Und wer so abge-
legen ein stotziges Heimetli bewirt-
schaftet, achtet in dieser wildromanti-
schen Gegend besonders aufs Wetter.
Ob er wirklich aktiver Wetterfrosch
werden will, dafür brauchte er vorerst
eine Bedenkzeit. Übers Wetter zu fach-
simpeln, reizt ihn aber, und schliesslich
wurde er aus drei Bewerbern zum
sechsten Wetterschmöcker auserkoren.
Damit stellt Muotathal neben Peter
Suter wieder einen zweiten Hobby-
Meteorologen.

«Gehe die Sache locker an»
Sich im Kreis der bestandenen Wet-

terschmöcker zurechtzufinden, bereitet
ihm überhaupt keine Sorgen: «Ich gehe
die ganze Sache locker an und werde
mich nicht ins Unendliche ereifern.»
Nebst den Wetterbeobachtungen im
Freien stehen bei ihm auch die Wetter-
regeln (Bauernweisheiten) hoch im
Kurs: «Ich rechnete mit einem harten
Winter, er fiel im Bisisthal harmlos aus,

da wäre ich wohl bei den Wetterfrö-
schen neben den Schuhen gestanden.»
In zwei Wochen muss Ulrich seine
ersten Vorhersagen abgeben – sie ma-
chen ihm noch ein bisschen Kopfzer-
brechen: «Eines ist sicher, einen so
schönen und warmen Sommer/Herbst
wie letztes Jahr wird es nicht mehr ge-
ben – und wenn, dann würde ich noch
so gerne zu den Verlierern gehören.»

Muotathaler Wetter ist anders
Das Wetter im Muotathal und vor

allem im Bisisthal präsentiert sich öfters
anders als beispielsweise im Schwyzer

Talkessel. Weil die Bise vielmals Ober-
hand bekommt, legt sich der Nebel rein
und es wird kühl-feucht: «Zum Glück
hat in den letzten Jahren der Föhn
immer wieder Oberhand bekommen.»
Ulrich kennt das Bisisthal nicht nur von
der schönen Seite. Er musste auch
schon mit riesigen Schneemengen (bis
drei Meter) und Lawinen zurechtkom-
men.

Vor seinem eigentlichen «Amtsantritt»
macht er noch eine Prognose: «Bis zum
Sommeranfang schneit es hier noch
mindestens dreimal» – einmal kann er
schon abhaken.

«Ich werde mich nicht
ins Unendliche

ereifern.»
ROMAN ULRICH,
WETTERPROPHET

Der neu gewählte Wetterfrosch Roman Ulrich ist im oberen Bisisthal
auch Bergbauer mit Leib und Seele.

Bild Ernst Immoos

Ehrung der langjährigen Mitglieder (von links): Verwaltungsratspräsi-
dentin Monika Heinzer-Büeler, Mathilde Heinzer, Xaver Rickenbacher,

Emilie Bürgler, Ruedi Bürgler, Johanna Bürgler, Toni Bürgler, Verwaltungs-
rätin Monika Gwerder-Küttel.

DieWachstumszahlen
mehr als erreicht
ILLGAU Mit dem Anstieg der
Bilanzsumme um 0,5 Prozent
auf über 61 Mio. Franken
wurden die Wachstumszah-
len der Raiffeisenbank Illgau
mehr als erreicht.

pd. Rund 130 Genossenschafterinnen
und Genossenschafter besuchten die
90. Generalversammlung der Illgauer
Dorfbank in der Mehrzweckhalle Ilge.
Der angespannten Lage im Bankge-
schäft zum Trotz schloss die Raiffeisen-
bank Illgau das vergangene Jahr mit
einem erfolgreichen Resultat ab. Die
Bilanzsumme erhöhte sich um rund 0,3
Mio. auf neu 61,01 Millionen Franken,
was einer Steigerung von 0,5 Prozent
entspricht. «Mit diesemWachstum kön-
nen wir gut leben», meinte Verwaltungs-
ratspräsidentin Monika Heinzer-Büeler.
Man lege grösseren Wert auf qualitati-
ves als auf quantitatives Wachstum.

Jeder Stimmberechtigte ist Inhaber
Im Jahr 2015 konnte man 19 neue

Mitglieder aufnehmen, sodass der Be-
stand per 31. Dezember 2015 auf 582
angewachsen ist. Damit ist jeder stimm-
berechtigte Einwohner von Illgau Bank-
inhaber, was eine gute Verankerung der
Bank in der Bevölkerung unterstreicht.

Trotz Margenverengung konnte die
Raiffeisenbank Illgau ihre Passivzinsen
auf höherem Niveau halten. «Im Span-
nungsfeld zwischen den Anlegern und
den Schuldnern versucht unsere Dorf-
bank, einen Ausgleich zu schaffen,
indem wir», so Bankleiter Ernst Bet-
schart, «die Margen bewusst tief halten.
Wir konzentrieren uns auf die Bedürf-
nisse der Mitglieder und Kunden,
für die wir einen Anreiz zum Sparen
schaffen wollen.» Die absolute Tiefzins-
phase bewegt Hypothekarschuldner
vermehrt zum Amortisieren als zum
Sparen, so reduzierten sich die Kun-
dengelder um 0,8 Prozent gegenüber
dem Vorjahr.

Ehrung langjähriger Mitglieder
Der Ehrung langjähriger Mitglieder,

die ihr 80., 85. oder 90. Altersjahr er-
reicht haben, wird jeweils ein beson-
deres Augenmerk geschenkt. An der
diesjährigen Generalversammlung
konntenmehrere langjährige Mitglieder
von Verwaltungsrätin Monika Gwerder-
Küttel geehrt werden.
Die Wahlen warfen keine hohenWel-

len, Monika Heinzer-Büeler wurde für
vier weitere Jahre als Verwaltungsrätin
und für zwei Jahre zur Präsidentin ge-
wählt. Mit Monika Gwerder-Küttel
konnte die Aktuarin der Bank ebenfalls
wieder für vier Jahre gewählt werden.
Als bankengesetzliche Revisionsstelle
wurde PWC für drei Jahre bestätigt.


